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Bei den Nachbarn des ehemaligen Gregorius-Hauses gibt es weiter Protest gegen die Umgestaltung. Der 
Projektleiter kann die ganze Aufregung nicht verstehen. Die Fertigstellung ist für Mai 2013 geplant. 

Auf zwei Wohnungen verzichtet
Von Heiner Hautermans

Aachen. Es ist ein ungewöhnliches 
Projekt, und es beschäftigt die Ge-
müter schon seit Jahren: der Um-
bau  des Gregorius-Hauses am 
Lousberg in eine hochwertige 
Wohnanlage. Vor Jahren schon 
gab es Zank um eine rund 60 Jahre 
alte Zeder, die einer geplanten Tief-
garage weichen muss. Anwohner 
klagten gegen die Abrissgenehmi-
gungen für Teile der vierflügeligen 
Anlage, doch die Stadt obsiegte vor 
Gericht. Die Befürchtungen der 
Nachbarn sind immer noch nicht 
zerstreut. Sie halten die Bebauung 
für monströs und befürchten eine 
tiefgreifende Veränderung der 
Wohnsituation für die unmittelba-
ren Nachbarn der ehemaligen 
Hochschule für Kirchenmusik im 
Karree zwischen Weyhestraße, 
Nizzaallee, Ludwigsallee und Lous-
bergstraße.

Verschlechterungen erwarten 
die Beschwerdeführer auch durch 
die zu erwartende Verkehrssitua-
tion, die „in augenfälliger Situa-
tion alle umweltpolitischen Bemü-
hungen, Planungen, Entscheidun-
gen und Vorschriften der Stadt, der 
Landes- und Bundesregierung so-
wie der EU ab absurdum führt“. 
Eine Anwohnerin, die namentlich 
nicht genannt werden will: „Es 
geht darum, unsere Rechte zu wah-

ren.“ Deshalb hat man sich an  den 
SPD-Landtagsabgeordneten Karl 
Schultheis gewandt, der das 
Thema in der nächsten Woche, am 
15. September, im Petitionsaus-
schuss des Landtags und im Bür-
gerforum des Stadtrats zur Sprache 
bringen wird.

Die ganze Aufregung kann der 
Investor, Christoph Irmisch, nicht 
nachvollziehen. Seine Interboden-
Gruppe aus Ratingen habe das Pro-
jekt 2010 von der Grego-
rius GmbH übernom-
men, mit den Genehmi-
gungen für die Umgestal-
tung der Gebäude in 37 
hochwertige Wohnun-
gen und der Errichtung 
einer Tiefgarage mit 51 
Plätzen. Es gehe lediglich 
um zwei zusätzliche 
Penthouse-Wohnungen 
auf dem Südflügel (zur Lousberg-
straße hin), die er errichten wollte 
und  für die er Vorstöße bei den 
Nachbarn gemacht habe, weil er 
dann deren Einverständnis ge-
braucht habe. 

Dafür habe man fotorealistische 
Darstellungen angefertigt, weil 
man damit gute Erfahrungen ge-
macht habe und erwartete, dass 
die Nachbarn diese ansprechend 
finden würden. Schnell aber sei 
klar gewesen, dass die Top-Woh-
nungen auf Ablehnung stoßen, 

deshalb habe er vor seinem Urlaub 
schweren Herzens beschlossen, auf 
diese Wohnungen zu verzichten: 
„Wir haben erkannt, dass das nicht 
gewünscht ist. Es ist aber auch eine 
verpasste Chance.“

Der Architekt und Projektent-
wickler berichtete, dass er immer 
wieder erlebe, dass gute Ansätze 
nicht verwirklicht werden könn-
ten, weil sich Protest in der Umge-
bung erhebe. Er bedaure, dass die 

Fronten am Lousberg so verhärtet 
seien und die Nachbarn sich nicht 
von den Vorteilen der architekto-
nischen Gesamtlösung überzeu-
gen ließen: „Jeder konnte kommen 
und sich die Details ansehen.“ Das 
sei aber nicht geschehen. „Wir ver-
letzen keine Abstandsflächen.“

Die Entkernungs- und Abrissar-
beiten haben inzwischen begon-
nen. Entstehen sollen bis Mai 2013 
– wie berichtet – 37 Wohnungen 
zwischen 65 und 197 Quadratme-
tern, für 190 000 bis 600 000 Euro. 

14 Wohnungen sind schon fest re-
serviert, die Nachfrage sei wegen 
der anstehenden Erhöhung der 
Grunderwerbssteuer groß. 

Investiert werden insgesamt 
etwa 15 Million Euro. An manchen 
Stellen werde sogar rückgebaut, 
etwa zur Weyhestraße hin, wo der 
Bürgersteig einen halben Meter 
breiter werde, auch werde ein fast 
1300 Quadratmeter großer Innen-
hof mit einem kleinen Wasserlauf 
gestaltet. Das Fällen der Zeder sei 
zur Errichtung der Tiefgarage not-
wendig, weil sonst 20 Stellplätze 
weniger gebaut werden könnten. 
Durch die Schaffung der Stell-
plätze komme es nicht zu einer 
Verschlechterung, sondern Ver-
besserung der Verkehrssituation 
im Viertel, weil die Pkw ja sonst im 
öffentlichen Verkehrsraum abge-
stellt werden müssten.

20 000 Euro Ausgleich

Im Übrigen sei die Fällgenehmi-
gung teuer erkauft worden. Dafür 
habe man  eine Ausgleichszahlung 
von 20 000 Euro geleistet. Außer-
dem sei die Zeder für Aachen kein 
artentypischer Baum und  habe 
man die Fällgenehmigung über-
nommen. Irmisch: „Die Frage 
stellt sich nicht mehr. Demokratie 
finde ich gut, Mitsprache finde ich 
gut, es gibt aber auch Grenzen.“

Die auf der Fotosimulation rechts noch vorgesehene dritte Etage entfällt, zwei Dachwohnungen auf dem Südflügel des künftigen Redarius-Quartiers, 
benannt nach einer ehemals dort untergebrachten Kutschenmanufaktur, werden nicht verwirklicht. Foto: Harald Krömer

„ Wir haben erkannt, dass das 
nicht gewünscht ist. Es ist aber 
auch eine verpasste Chance.“
CHristopH irmisCH,
projEktEntWiCklEr

Der alte Übergang köpfchen wird für 1,4 Millionen Euro umgestaltet. Schmalere Fahrbahn bremst Raser. Belgier und Deutsche stemmen Finanzierung gemeinsam. 

Über einen „teppich“ von einem Grenzhäuschen zum anderen
Von CHristopHer Gerards

Aachen. Dicke Bagger, aufgerissene 
Böden und Ampeln säumen seit 
Mitte August den Straßenverlauf 
an der deutsch-belgischen Grenze 
am Köpfchen. Doch im nächsten 
Frühjahr soll die Optik harmoni-
scher sein, vor allem dank eines 
Teppichs und eines Steges. Was zu-
nächst Assoziation wie 
„Wohnzimmer“ oder 
„Wassersport“ hervor-
ruft, ist zentraler Be-
standteil des bis März 
2012 währenden Um-
baus am ehemaligen 
Grenzübergang.

Denn die rund 250 
Meter auseinanderlie-
genden ehemaligen 
Grenzhäuschen beider 
Länder sollen über einen braunen 
Beton-Gehweg miteinander ver-
bunden werden. Diese auf der Seite 
des Kunst- und Kulturzentrums 
„Kukuk“ entstehende Promenade 
soll zwei Meter breiter sein als das 
Vorgängermodell. Damit biete sie 
sich künftig als Aktionsfläche an, 
sagt Stefan Büttgen, Projektkoordi-
nator vom Ingenieurbüro Berg und 
Partner.

Und weil der Weg ausschließ-
lich per pedes beschritten werden 
wird, in der Höhe aber unter-

schiedlich ausfällt, haben sich die 
Planer die etwas verwirrenden Be-
griffe „Teppich“ und „Steg“ einfal-
len lassen.

Außerdem soll die Straße ab dem 
Augustinerweg schmaler werden – 
seit dem Umbau ist sie gar nur ein-
spurig befahrbar - , damit potenzi-
elle Bleifüße sprichwörtlich ausge-
bremst werden.  Aachens Baude-

zernentin Gisela Nacken erhofft 
sich davon, dass mehr Leute einen 
Blick auf das Gelände rund um das 
Kukuk werfen und Lust bekom-
men, die hier beheimateten Ange-
bote wahrzunehmen. Weiterhin 
ist eine Bushaltestelle direkt am 
Kukuk vorgesehen, zudem soll der 
in Belgien liegende Kanal general-
überholt werden. Auch werde im 
nächsten Monat das ehemalige 
belgische Grenzhäuschen saniert, 
sagt Hans-Dieter Laschet, Bürger-
meister der Gemeinde Raeren.

Grenzüberschreitung – das ist 
das Stichwort für das komplette 
Umgestaltungs-Projekt, das von 
der Stadt Aachen, der Gemeinde 
Raeren und dem Kunst- und Kul-
turzentrum ins Leben gerufen 
wurde. So begann 2009 etwa die 
Renovierung des heutigen Kunst- 
und Kulturzentrums.

Grenzüberschreitend sind auch 
die Kosten für das Umgestaltungs-
Projekt: Die rund 1,4 Millionen 
Euro kommen sowohl aus EU-För-
dertöpfen wie auch von der Ge-
meinde Raeren, der Stadt Aachen, 
dem Landesbetrieb Straßen NRW 
und der Deutschsprachigen Ge-
meinschaft Belgiens. „Es ist wich-
tig, dass man die kulturhistorische 
Geschichte des Ortes erhält und er-
lebbar macht“, meint Gisela Na-
cken, die sich noch an Zeiten erin-
nern kann, als sie ihren Ausweis an 
der Grenze vorzeigen musste. Erst 
seit 1995 herrscht freie Fahrt auf 
Aachener und Eupener Straße.

Für Pendler bedeutet die Bau-
stelle Wartezeiten an den Ampeln, 
allerdings sei nicht mit großen 
Verkehrsproblemen zu rechnen, 
sagt Büttgen. Schließlich könne 
man die Ampel steuern. Zudem 
gibt es wöchentlich Besprechun-
gen über den Stand der Dinge. 
Endgültig zweispurig wird die 
Fahrbahn erst wieder mit Bauende.

An der Grenze: Ministerin Isabelle Weykmans von der Deutschsprachigen Gemeinschaft Belgiens, Raerens Bür-
germeister Hans-Dieter Laschet und Aachens Baudezernentin Gisela Nacken.  Foto: Harald Krömer

Eine Woche lang ist St. Kornelius am Korneliusmarkt im Indestädtchen 
Kornelimünster Zentrum der Korneli-Oktav.  Foto: Harald Krömer

Gebete, Krankensalbungen und eine prozession

Am sonntag beginnt 
die korneli-oktav
Aachen. „Selig die Barmherzigen, 
denn sie werden Erbarmen fin-
den.“  Das ist der Leitsatz – zu fin-
den im Neuen Testament im Evan-
gelium nach Matthäus, Kapitel 5, 
Vers 7 –, der die diesjährige Kor-
neli-Oktav in Kornelimünster be-
gleitet.

In diesem Jahr findet das christ-
katholische hohe Fest von Sonn-
tag,  11. September,  bis zum Sonn-
tag, 18. September, statt. Rund 
2500 Besucher werden erwartet, 
ein umfangreiches Programm wird 
angeboten. Alle Gottesdienste und 
sonstigen Veranstaltungen finden 
in der Propsteikirche St. Kornelius 
statt. 

So wird am 11. September Propst  
Ewald Vienken um 11  Uhr einen 
Festgottesdienst zelebrieren. Der 
Propsteichor übernimmt mit der 
Hilfe der Korneliusbläser die musi-
kalische Gestaltung der Messe.  Für 
15.30 Uhr ist eine Andacht für die 
Pilger vorgesehen. Um 18 Uhr be-
ginnt dann das Abendgebet. 

Am Montag, 12. September, 
wird um 10 Uhr das Morgenlob ge-
betet,  um 11.30 Uhr wird mit den 
Kindern des Kindergartens eine 
Korneliusfeier gehalten, um 15 
Uhr wird eine  Pilgermesse mit der 
Möglichkeit der Krankensegnung 
beziehungsweise Krankensalbung 
gehalten.  Und um 18 Uhr ist wie-
der das Abendgebet. 

Der Dienstag, 13. September ist 
der Tag für ältere und kranke Men-
schen. Der beginnt um 10 Uhr mit 
dem Morgenlob, um 15 Uhr wird 
ein  Krankengottesdienst, wieder 
mit der Möglichkeit der Kranken-
segnung oder der  Krankensalbung 
angeboten. Um 18 Uhr  ist wieder 
das Abendgebet.  Ab 20 Uhr kön-
nen die Gemeindemitglieder und 
Pilger ein Chor-Konzert mit dem 
„CHORnelimünster“-Ensemble 
genießen.  Am  Mittwoch, 14. Sep-

tember, ist das das Fest „Kreuzerhö-
hung“  als Tag für ältere und kranke 
Menschen vorgesehen. Nach dem 
Morgenlob um 10 Uhr wird wieder 
um 15 Uhr  ein Krankengottes-
dienst mit der Möglichkeit der 
Krankensegnung oder der Kran-
kensalbung angeboten.  Um 18 
Uhr ist wieder das  Abendgebet. 

Am Donnerstag, 15. September, 
sind um 15 Uhr während der Pil-
germesse besonders die Frauen 
eingeladen. Vorher, um  10 Uhr,  
wird aber wieder das Morgenlob 
gebetet.  Und um 18  Uhr ist wieder 
das Abendgebet.  Das Jugend-Or-
chester „Inde-Musik“ präsentiert 
ab 20 Uhr Musik und Texte zum 
Thema der Oktav: „Selig die Barm-
herzigen!“

Am Freitag, 16. September, ist 
das Fest der zwei Schutzpatrone 
der Propsteikirche,  des Heiligen 
Kornelius und des Heiligen Cy-
prian.  Um 8.15 Uhr steht  ein Got-
tesdienst für die Grundschüler (3. 
und  4. Schuljahr) auf dem Pro-
gramm, um 10 Uhr beginnt wieder 
das obligatorische Morgenlob,  um 
15 Uhr besteht bei der Pilgermesse 
wieder die Möglichkeit der Kran-
kensegnung oder der Krankensal-
bung. 

 Und um 18 Uhr wird wieder 
zum Abend und zur Nacht gebetet. 
Der Samstag, 17. September,  be-
ginnt um 10 Uhr mit dem Morgen-
lob, um 15.30 Uhr ist eine geistli-
che Kirchenführung mit besonde-
rer Betrachtung des Reliquien-
schatzes geplant. Um 18 Uhr ist 
wieder das Abendgebet. 

Der letzte Oktavtag, Sonntag, 
18. September, beginnt um 11 Uhr 
mit einem Festgottesdienst  mit der 
„Kantorei Kornelimünster“ und 
der Choralschola der Benedikti-
ner-Abtei.  Um 17 Uhr ist die feier-
liche Schlussandacht mit der Reli-
quienprozession.   (dd)

„Es ist wichtig, dass man die 
kulturhistorische Geschichte 
des Ortes erhält und erlebbar 
macht.“
GisElA nACkEn, BAudEzErnEntin


